
Franz Xavers Religionsgespräche

Das Gespräch der Religi0nen, ıhr friedliches Zusammenleben un:! das argumenta-
t1ve Rıngen Wahrheit dürfte auf der Agenda des 74 Jahrhunderts einen der
oberen Pliätze einnehmen. Das erfordertZ eiınen das globale Wıedererstarken der
Religi0nen, das Zeıtanalytiker W1e Samuel Huntington konstatieren. ber nıcht RRI

die Weltreligionen W1e Christentum un: Islam sınd wachsende Größen, sondern
auch Neue Relig1öse Bewegungen, oft Sekten ZCNANNLT, breiten sıch 1n Afrıka, Ame-
rıka un: Asıen Abertausenden au  N Zum anderen scheıint auch 1n Europa der
Proze(ß der „Entzauberung® der Welt CUu€e€ Formen anzunehmen, WE verfestigte
Areligiosität un:! Sehnsucht ach Relig1ösem and 1ın and gehen. IDEG Dialektik
der Aufklärung ordert ıhren Trıbut, der selbst „relig10s Unmusikalische“ spuren
läfßt, W as verlorengeht. Risiıken un: Ängste uUuNseTer elt lassen eın Religionsbedürf-
N1ISs wıedererwachen, das sıch me1st außerhalb der Kırchen auf dem Religionsmarkt
VO Mythos, Magıe un: esoterischer Lebenshilfe bedient. Dazu kommt die Instru-
mentalisıerung VO  a Religionen be] politischen oder soz1ıalen Konftlıikten, W1€e eLtwa
1m Nahen Osten, oder iıhre fundamentalistische Auslegung, die eın Suchen ach
Sıcherheit sıgnalisıiert.

Dıie Frage ach der Raolle der Religionen un ıhrem Miıteinander 1St 1m CUlI'!

päaıschen Kontext nıcht L1C  C Das Miıttelalter kannte reale un: ıktive Dialoge der
Religi0nen, VO  i Raımundus Lullus un Franz VO Assısı bıs Nıkolaus Cusanus,
der angesichts der iırdiıschen Eroberung Konstantiınopels e1INn hımmlisches
Konzıil die „eıne Religion 1ın der Vielfalt der Rıten“ disputieren 1efß Und 6S
kannte auft der ıberischen Halbinse]l die prekären Versuche eiınes Miteinander der
TEel abrahamitischen Religionen, die treilich VO der arabischen Eroberung ebenso
überschattet W1e€e VO der Reconquista der ıberischen Völker un! der Ver-
treibung VO Juden un! Muslimen 1m Jahr der Entdeckung Ameriıkas

Im Globalisierungsprozefß der frühen euzeıt tratfen christliche 1ssıonare 1n
Amerıka un: Asıen auf ıhnen völlıg unbekannte kulturelle un! relig1öse Welten, die
S1Ce 1n der Regel ethnozentrisch als Barbarentum un: Heidentum bewerteten un:
nıcht selten mi1t Zwangsmuitteln Z wahren Kultur un: Religion „bekehren“
suchten. och vab CS auch andere, dıe VOT allem aut das zlaubwürdige Zeugn1s des
Lebens efizten un triedliche Religionsgespräche führten, be1 denen CS L1UT aut
dıe Kraft der Argumente ankam. Zu iıhnen gehörte der Franz Xaver, dessen
450 Todestag 1n diesem Jahr yedacht wırd

1540 V Ignatıus VO Loyola als Mıssıonar 1n päpstlichem un:! köniıglichen
Auftrag ach Asıen geschickt, wırkte GT eIn Jahrzehnt 1n dem VO  e hinduistischen
Strömungen bestimmten Südındıien, 1n der muslımısch beeinfluflßten indonesischen
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Inselwelt un 1n dem VO buddhistischen Schulen gepragten Japan. Als 1mM Au-
gust 1549 1ın der Haftenstadt Kagoshima auf der Südinsel Kyushu landete, ahm
mit Hilte se1nes japanıschen Dolmetschers sogleich Kontakt auf un berichtete 1in
einem Briet VO November 1549 VO seınen EHSTEN überwältigenden Findrücken.
Er lobte die hohe Kultur des japanıschen Volkes, das ber eıne Schrift verfüge und
wiıßbegier1g sel, das dıe Vernunftt gebrauche un: MONOSAIM ebe Besondere och-
achtung nötıgte ıhm dle Strenge Diszıplın un: Askese ab,; dıe bel Mönchen eınes
Zen-Klosters der Soto-Schule antraf. TIrotz der Sprachprobleme, dıe 1Ur eiınen
dimentären Austausch zulıefßen, schlofß miı1t dem gelehrten Abt Freundschaft un:
tührte tiefsinnıge Gespräche. Dieser christlich-buddhistische Dialog spiegelt
nıcht 1L1UT das argumentatıve Rıngen kontroverse Themen W1€e Seele un: SItt-
iıchkeit wiıder, sondern auch die gemeınsame Wertschätzung VO Meditation und
Askese SOWIEe die Atmosphäre menschlicher Sympathıe.

Was 1er erstmals praktisch eingeübt un VO spateren Generationen VO Jesu-
ıtenm1ıssıonaren 1ın Japan un: Chıiına ZUuU Kern der Akkomodationsmethode Gr
macht werden sollte, oilt auch £ür den interrelıg1ösen Dialog 1n postmodernen DEl
Te  } Seitdem die katholische Kırche aut dem 7 weıten Vatikanıschen Konzıl ıhr
Verhältnis den nichtchristlichen Religionen geklärt hat, lehnt STIE nıchts mehr VO

dem ab, „ Was In den anderen Religionen wahr un: heılıg “  Ist und S1Ce mahnt ıhre
Mitglieder, durch Lebenszeugnıis, Gespräch un: Zusammenarbeıt mıiıt den anderen
Religionen deren „geıistliche un: sittliche Guter un: soz10-kulturellen Werte ANZU-

erkennen, wahren un! Öördern“ (NA 2
Heute kennt der Dıialog mehrere FEbenen: den „Dialog des Lebens“, be1 dem Men-

schen unterschiedlicher Religionszugehörigkeıt eıne vemeınsame Lebenswelt teilen;
den „Dialog des Handelns“, be1 dem S1Ce sıch gemeınsam tür eiıne nachhaltıge Ent-
wicklung der menschlıichen Gesellschaft einsetzen;: den „Dialog des wissenschaftli-
chen Austauschs“, be1 dem S1E kritisch das Verständnıis des jeweıligen relig1ösen Erbes
vertieten und den „Dialog der relız1ösen Ertfahrung“, 1ın dem Menschen AaUus 1-

schiedlichen relıg1ösen TIradıtiıonen ıhre spirituellen Reichtümer mıteinander teilen,
FARE Beispiel 1in Meditation und Fthik Derartige Dialoge verlangen nıcht, die eigene
relig1öse Identität preiszugeben, sondern ordern die TIreue ZUrTFr eigenen TIradıtion. SO
verbindet sıch be1 Christen das Bekenntnıis ZUäT: Eıinzigkeit und Heilsuniversalıtät Jesu
Christı mı1t der Oftenheıt und Wertschätzung anderer reliıg1öser Iradıtionen.

Romano Guardınıi, eiıner der eıster des Dialogs mı1t der Kultur 1m Jahrhundert,
hat bereits in den 230er Jahren in seiınem Buch „Der Herr“ dıe Herausforderung des
interrelig1ösen Dialogs iınsbesondere mıt dem Buddhismus scharfsınnıg umschrieben:
„Vielleicht wırd der Buddha der Letzte se1n, mMI1t dem das Christentum sıch auselınan-
derzusetzen hat Vielleicht hat Christus nıcht 1L1UT eiınen Vorläuter 1mM Alten Testament
gehabt, Johannes, den etzten Propheten, sondern auch einen AaUus dem Herzen der
antıken Kultur, Sokrates, und einen drıtten, der das letzte Wort östlich-relig1öser
Erkenntnis und Überwindung gesprochen hat, Buddha.“ Michael Szevernich 5J
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